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„Der Michel muß die Marianne heiraten" 
Ausstellung über Robert Bosch und die deutsch-französische Verständigung 
In Anwesenheit von Irmgard 
Bosch wurde im Deutsch-Fran­
zösischen Institut die Ausstel­
lung „Robert Bosch und die 
deutsch-französische Verstän­
digung" eröffnet. 

Institutsleiter Professor Dr. 
Robert Picht wies dazu auf das 
Anliegen hin, die wichtige histo­
rische Rolle Robert Boschs in 
diesem Bereich und die Bedeu­
tung seines Vermächtnisses für 
Gegenwart und Zukunft vor Au­
gen zu führen. Das erhellte auch 
aus Ansprachen des Bosch-Auf­
sichtsratsvorsitzenden Dr. Mar­
cus Bierich, des Historikers Dr. 
Joachim Scholtyseck von der 
Universität Karlsruhe sowie des 
Geschäftsführers der Bosch-Stif­
tung, Dr. Ulrich Bopp. 

Im Blick auf das Lebensbild 
Robert Boschs sprach Bopp von 
dessen Vermächtnis im Dienste 
der Völkerverständigung, erin­
nernd an Robert Boschs Richtli­
nien zur sozialen Funktion seiner 
Unternehmungen, wonach Erzie­
hung, Bildung, Gesundheit und 

Völkerversöhnung zu fördern 
seien. Künftige Aufgabe müsse 
eine „Multilaterisierung" des 
Stiftungsprogramms sein, und es 
sei unter anderem die Frage zu 
beantworten, „was müssen wir 
tun, damit die Probleme der Ein­
wanderung nicht gegen Europa 
mobilisiert" werden. 

Joachim Scholtyseck vom 
Karlsruher Institut für Geschich­
te zitierte den mit Bosch befreun­
deten Ludwigsburger Ehrenbür­
ger Wilhelm Keil zu Boschs so­
zialem Engagement: „Er blieb 
ein besonderer Unternehmer." 
Was das deutsch-französische 
Verhältnis angeht, so ist dafür ei­
ne Bemerkung Robert Boschs 
aus dem Jahr 1932 kennzeich­
nend, das der jetzigen Ausstel­
lung beigefügt ist: „Der Michl 
muß die Marianne heiraten, und 
wenn die Ehe gut sein soll, muß 
schon der Heiratsvertrag in lie­
benswürdiger Form geschlossen 
werden. Kein guter Deutscher 
wird dafür sein, wenn wir uns 
etwas vergeben. Es ist aber nicht 
so wichtig, daß jetzt alles heraus­

geholt wird, was erreicht werden 
kann. Die Zukunft gehört uns, 
wenn Deutschland und Frank­
reich zusammengehen." 

Robert Bosch hat es nicht 
mehr erlebt, aber daß er bis zu­
letzt, auch in der Auseinanderset­
zung mit Hitler, für deutsch-fran­
zösische Verständigung eingetre­
ten ist, dies machen Bilder, Brie­
fe, Dokumente und Artikel der 
jetzigen Ausstellung deutlich. 
Sie erinnern unter anderem an 
gleichgesinnte Weggefährten wie 
den Diplomaten Graf Couden-
hove-Kalergi und den Jounali-
sten Paul Diestelbarth, der 
Boschs Bestrebungen publizi­
stisch unterstützte und von den 
Nazi-Machthabern verfolgt 
wurde. 

Wesentliches dieser Ausstel­
lung ist in zwei dazu aufgelegten 
Büchern der Bosch-Stiftung 
über „Les Relations franco-alle-
mandes" dokumentiert. Die Aus­
stellung wird bis einschließlich 
29. November in der Deutschen 
Frankreich-Bibliothek (Asperger 
Straße 30) gezeigt. (rö) 

Im Deutsch-Französischen Institut ist die Bosch-Ausstellung bis 29. November zu sehen. Bild: Schmidt 


